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Strauch, Verlag in 


g der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 
des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Friedrich Meyer in Zwickau, Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
) [ffir das Deutſche Reich], 
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n und allgemeinen Angelegenheiten an Pfarrer 


| Buchhandel 1.50 Mk., in Oeterreib bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
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trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 


| an beſtimmten Tagen und beſtimimten plätzen wird keine 


Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
cheinen, behält ſic der Verlag vor. 
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von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erf 


An unſere Leſer 


Um ſofortige Erneuerung des Bezugsrechts für das 


2. Vierteljahr 1916 April⸗Juni wird höflichſt gebeten, 
damit unliebſame Unterbrechungen in der Zuſtellung, die 
auf verſpätete Beſtellung zurückzuführen ſind, vermieden 
werden. Poſtbeſtellſchein lag voriger Folge bei. Wer die 
Rechnung uber die Bezugsgebühr vom Verlag erhalt und 
an dieſen bezahlt, wolle behufs Vermeidung von Doppel- 
Lieferung bei ſeinem Ortspoſtamte nicht beſtellen — die 
lleberweiſung geſchieht wie bisher von hier aus; man gebe 
in dieſem Falle den Poſtbeſtellſchein an einen Geſinnungs⸗ 
genoſſen mit einer Einladung zum Bezuge der Wartburg 


weiter. Für jeden dadurch gewonnenen neuen Leſer iſt 
dankbar der 


Verlag der Wartburg 
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Ich breche durch! Das iſt das Feldgeſchrei. 
Der ſei verflucht, wer andern Sinnes ſei. 


Des Sturms, der wütet, muß ein jeder ſein, 
Wen er nicht hebt, den packt und drückt er klein. 


Vorbrechen! Vor! So lang der Atem hält! 
Nur ein Geſetz: Vorwärts! Was fällt, das fällt! 


Ein Siel, ein Wille, ein alleinzig Muß, 
Ju Aettengliedern wachſend, Schluß in Schluß. 


Ich breche durch! Allmächtig Feldgeſchrei. 
Der ſei verflucht, wer andern Sinnes ſei! 
Guſtav Schüler 


Opfer 


Auch in dieſer Paſſionszeit denken wir mehr an den 
Urieg als an das Kreuz. Aber das Kreuz vermag uns 
mmer noch die höchſten Geſichtspunkte für unſre Gedan- 
en über den Krieg zu geben. Dor ihm klärt ſich unſer 
Zlick für das, was Opfer ſind. Wir wiſſen von Jeſus, 
aß er ſein Leben für die Seinen dahingegeben hat. Das 
vat den großen Eindruck gemacht auf ſeine erſte Gemeinde 
und auf alle, die heute für ihn empfänglich ſind. Das 
nacht zwar wenig Eindruck, wenn Einer im Kampf um 
ſeine Ziele um ſein Leben kommt, weil der Gegner ſtar- 
ter iſt als er. Aber wenn Jemand als letztes Mittel, 
In ſein Ziel zu erreichen, ſein Leben frei und gern dahin- 
gibt, dann wird ſein Sterben zu einem ſtummen Werben, 
das alle ſeine Worte und Taten weit an Kraft übertrifft. 


| Dann reden wir von Opfer. Ein Verluſt iſt noch kein 
Opfer; dazu wird er erſt, wenn man ſich mit ſeinem Willen 
darein gefügt hat, das Opfer zu bringen. Selten macht 
Jemand Eindruck bloß dadurch, daß ihm etwas geſchieht; 
Eindruck macht nur die Kraft, mit der er dieſes Geſche— 
| hen auf ſich nimmt und ſeine Perſonlichkeit in Freiheit 
dabei bewährt. Vicht Leiden, aber Herrſchaft üver das 
Leiden macht Eindruck und gewinnt Einfluß. So dürfen 
wir erſt dann einen Derluſt ein Opfer nennen, wenn ihn 
der Menſch, wenn auch natürlich nicht gern, gebracht, 
aber mit ſeinem Ich bejaht und beſtätigt hat. 
Mancherlei Opfer werden jetzt von uns gefordert. 
Die bitterſten ſind die, die wir bringen müſſen. Wir 
werden nicht gefragt, ſondern es wird uns einfach ge— 
nommen. Dabei gedenken wir an die vielen Menſchen, 
die wir haben dahingeben müſſen. Wir denken nicht nur 
an die, die uns bekannt und teuer waren, ſondern auch 
an die vielen Tauſende, um die andre Tauſende trauern, 
die wir nicht kennen. Unſer Herz wird weit im Gedan— 
ken an ſie alle, alle, die da verloren gingen und die da 
verloren haben. Wieviel unnennbar tiefer Schmerz, 
wie viel Wunden, die nie wieder verheilen werden! 
Wie viel Lücken in Haus und Hof, in Geſchäft und Amt, 
in Freundſchaft und Verwandtſchaft! Wir begreifen es 
gar wohl, wenn die Trauer ſo manchen verſchloſſen 
macht, weil er ſich gar nicht faſſen kann; wir müſſen es 
verſtehen, wenn ſo mancher bitter wird, den nun gerade 
an der Stelle der Krieg getroffen hat, wo ſeine ſicherſten 
Berechnungen und Hoffnungen ſein zukünftiges Glück 
erwarteten. Wir ſehen in ſo viel Geſichter hinein, die 
ſteinern geworden ſind, wir leſen ſo manchen Brief, der 
ſo ganz anders klingt als die frühern, ſo hart, ſo ſchroff, 
wie nur ein innerlich wundes Herz gegen andre ſein 
kann. Ueberall ſind es Menſchen, die nur erſt Verluſte 
gehabt, noch kein Opfer gebracht haben. Sie leiden 
noch ſchwer unter dem, was ihnen auferlegt iſt, ſie er- 
liegen der- Laſt, die auf ihre Schultern drückt. Sie leiden, 
weil fie ihren Verluſt nur erſt erleiden, noch nicht auf— 
| genommen haben und tragen, wie Jeſus ſein Kreuz trug. 
| Fern ſei es von uns, etwas über ſte zu ſagen. Wer 
weiß, wie wir es trügen, wenn wir in dieſe Lage 
| 


kämen! All ſolche ſchweren Dinge müſſen ihre Zeit 
| haben, Wenn auch Männer und Frauen, die wir als 


tapfere Menſchen oder gar als Chriſten kannten, nun zu⸗ 
ſammenbrechen und erliegen, dann dürfen wir nicht ver- 
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geſſen, daß ſie zuerſt einmal Menſchen ſind, die mit all 
ihren Herzensfaſern an ihren Menſchen hängen. Aber 
wenn ſie thre Zeit gehabt haben, die ſie brauchen, um 
ſich einmal wieder notdürftig zurechtzufinden in der 
Welt, die um einen teuren Menſchen ärmer iſt, dann 
dürfen wir ihnen auch ein freundlich Wort mit aller 
Geduld und Sanftmut ſagen, wie wir wünſchen würden, 
daß man es uns ſelber ſagt. Ein Gpfer iſt ein Ver- 
luſt, auf den man ſich, wenn auch mit einem noch ſo 
ſchmerzlichen Gefühle perſönlich eingelaſſen hat. Das ſagen 
wir ihnen nicht, um ihnen das Recht ſtreitig zu machen, 
von ihrem Opfer zu reden; es klingt ja ſo viel höher 
und tröſtlicher, wenn das Wort Opfer den Schein über 
ihren Verluſt wirft, der nun einmal in jedem Worte 
liegt, das mit hohen heiligen Dingen verbunden iſt. Wir 
ſagen es, weil ſich ein Opfer leichter tragen läßt als ein 
Derluſt. Im Opfer liegt wirklich etwas von der Hoheit, 
die heiligen großen Dingen im Himmel und auf Erden 
eigen iſt. Im Opfer liegt darum ſchon etwas von Sinn, 
der dem baren Verluſte verſagt bleibt. Opfer iſt ein 
Mittel für etwas Großes und gewinnt darum ſelber 
etwas von dem Glanz des Hohen, der auf dem Gute 
liegt, um deſſen willen es gebracht wird. Verluſt iſt 
bloß Raub, Opfer aber iſt Gewinn. Verluſt drückt nieder, 
aber Opfer kann erheben, weil es der Menſch iſt, der 
es bringt, und nicht der Zufall oder das Unglück, das 
uns jenes auferlegt. Ueberdies ſind wir immer dann 
ſtärker und ſtolzer, wenn wir ſelber mit unſerm Ich da— 
bei ſind, als wenn bloß etwas wider unſern Willen mit 
uns geſchieht. Etwas erleiden iſt ſtets ein Unglück, 
tätig ſein iſt zumeiſt ein Glück; erleiden drückt nieder, 
wie Tätigkeit erhebt. 

Darum iſt dies das Wort, mit dem wir ſelber unſern 
Derluſt uns können erträglich machen, und mit dem wir 
andern nahetreten dürfen mit wehem Herzen und zartem 
Munde. Es heißt: Aus Verluſten Opfer machen; was 
uns abgenötigt worden iſt, darbringen, nachträglich mit 
unſerm Willen, ſo ſchwach und kümmerlich es auch ſein 
mag, darauf einzugehen beginnen — alles im Blick auf 
das große Vaterland, das nun einmal ſo ſchwere Opfer 
verlangt, um nicht unterzugehen, im Blick auf die eigne 
Seele, die leben und nicht ſterben, die ſtark und groß und 
nicht ſchwach werden ſoll, und auch im Blick auf die 
andern, die ſich an uns aufrichten und ſtärken wollen. 
Das alles erreichen wir, wenn wir aus dem harten 
Miiſſen ein anſpannendes Sollen, und wenn wir aus 
dieſem anſpannenden Sollen ein erhebendes Wollen 
machen. Das geſchieht nicht auf einen Schlag und an 
einem Tag. Dazu müſſen wir kämpfen und kämpfen; 
denn immer wieder kommen die argen niederdrückenden 
und bittern Gedanken. Aber im Bunde mit der Seit, 
die die erſten Gefühle langſam abſtumpft, im Bunde mit 
Arbeit und Sorge, die die Gedanken ablenken, erreichen 
wir es langſam, daß nicht das Leid über den Verluſt uns 
beherrſcht, ſondern wir die Herren werden über das Leid. 
Dann iſt aus Verluſt ein Opfer geworden; nicht mehr 
iſt er uns aufgen6tiat und abgezwungen, ſondern wir 
geben es hin und tragen es, ſo gut man ein Opfer dar- 
bringen und tragen kann. Niebergall. 


Die Lüge als Kriegsmittel 


Von jeher hat man ſich der Lüge als Urieasmittel 
bedient. Den Feind über ſeine Abſichten, ſeine Stärke zu 
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täuſchen, galt ſtets als erlaubt. Und Freund wie Feind 
rühmte ich mancher wohlgelungenen L1jt, durch die man 
dem Gegner ſchwec Abbruch getan hanie. Ulan denke 
etwa an die Kapitulation des fliehenden preußiſchen 
Heeres bei Prenzlau am 28. Oktober 1806, wo Bohentohe 
ſich von Murat über die Stärke des franzöſiſchen Heeres 
täuſchen ließ. Oder man denke an die Ueberrumpelung 
des Forts Ulalonne bei Namur durch den Leutnant Otto 
von der Linde, der mit ſeinen a4 Mann den Kommandan— 
ten des Forts in den Glauben zu verſetzen wußte, hinter 
ihm ſtände ein ganzes Regiment mit ſchwerer Artillerie. 

Das ſind Stücklein, an denen man ſeine Freude hat, 
wenn man ſie ausübt, und über die man ſich ärgert, wenn 
man der leidende Teil iſt. Sie gelten augemein als be- 
rechtigte Kriegsliſt. 

Wenn dagegen — wie wiederholt von den Ruſſen 
berichtet wurde — die erſten Reihen der Kampſenden 
die Hände hochheben und die Waffen fortwerfen, um 
dem Feinde ihre Uebergabe anzuzeigen, während dahinter 
Truppen bereit ſtehen, die gutgläubigen Gegner nieder— 
zuſchießen, ſo iſt das keine erlaubte Kriegsliſt mehr, ſon— 
dern gemeine Tücke. Und wenn der Kapitän eines eng— 
liſchen Handels|chiffes — noch dazu unter falſcher 
Flagge — auf Befehl eines nahen Unterſeebootsführers 
ſich bereit erklärt, ſein Schiff zu verlaſſen, um dann plötz— 
lich aus verſteckten Geſchützen ein wütendes Feuer auf 
das Unterſeeboot zu eröffnen, jo iſt das Niedertracht. 
Jeder ehrliche Feind, wenn er nicht durch Baß völlig 
verblendet iſt, muß das zugeben. Es iſt das nichts anderes, 
als wenn bei einem ehrlichen Hweicampf, bei dem mit 
Säbeln gefochten wird, der eine der Kämpfer plötzlich 
einen Revolver zöge und auf den Gegner losſchöſſe. 

Soweit geht die Verwirrung des ſittlichen Empfin- 
dens bei unſern Feinden, daß ſie für dieſe ſelbſtverſtänd— 
liche Unterſcheidung überhaupt tein Derſtandnis mehr 
haben. 

Noch deutlicher tritt das bei dem Lügenfeldzug zu 
tage, den England und ſeine Horigen ſeit Kriegsbeginn 
gegen uns führen. Daß man natürlich über ſich ſelbſt 
und ſeine Verbündeten möglichſt wenig Ungünſtiges 
bekannt werden läßt und allerlei Fehlſchlage nach Kraf— 
ten zu beſchönigen ſucht, iſt verſtändlich und gewiß nicht 
unerlaubt, wenn es auch in den meiſten Fällen ſehr tö— 
richt iſt. Nur der Starke, der eine Scharte auszuwetzen 
leicht in der Lage iſt, darf das allenfalls wagen. Jeder 
andere muß die ſchwerſten Nackenſchläge von einem J01- 
chen Verfahren befürchten. Was aber von unſeren Fein - 
den an Lügen und Verdrehungen von Anfang an geleiſtet 


worden iſt, geht über das Maß des Erträglichen weit 


hinaus. Es iſt auch zum guten Teil ſo völlig ſinnlos, 
daß man nur immer wieder den Kopf daxüber ſchütteln 
kann. Leute, die all den Unſinn glauben, müſſen in 
einem derartigen Dunſtkreis der Lüge leben, daß ihnen 
der Sinn für das Wirkliche vollkommen abhanden ge— 
kommen iſt. 

Das iſt nun allerdings nicht nur bei unſern Feinden 
ſondern auch bei einem erheblichen Teil der Neutralen 
tatſächlich der Fall. Es iſt den Engländern gelungen, 
die Welt in ein ſo ungeheuerliches Lügennetz einzuſpin— 
nen, daß es für den Einzelnen im neutralen Ausland 
nahezu unmöglich iſt, es zu zerreißen. Das vermochte 
und vermag nur das deutſche Schwert. 

Immerhin gibt es doch Mittel, manchem, der ſich 
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nicht abſichtlich gegen jede beſſere Erkenntnis verſchließt, 
ein wenig die Augen zu öffnen. Zu dieſen ganz ausge— 
zeichneten Waffen gegen die Weltlüge gehört eine ſoeben 
erſchienene Flugſchrift des Diirerbundes: „Das Bild 
als Derleumder,“ herausgegeben von Avena— 
rius. (Mit 72 Abbildungen, 1,20 Mark.) Bier bekommt 
man einmal einen Einblick in die Technik der Lügenfabrik 
unſrer Feinde; man erkennt, daß es ſchlechterdings keine 
Gemeinheit gibt, deren unſere Feinde in der Verfolgung 
ihrer Hiele nicht fähig wären, keine Fälſchung, vor der 
ſie auch nur einen Augenblick zurückgeſchreckt wären. 
Nicht wahr? Auch die raffinierteſten Lügen und 
bösartigſten Verleumdungen verlieren auf die Dauer ihre 
Wirkung! Wenn man tagaus, tagein immer neue 
Schauermären von den Schandtaten der „Hunnen,“ von 
dem völligen Huſammenbruch Deuſchlands vorgeſetzt be— 
kommt, ſo ſtumpft das doch allmählich ab. Schließlich 
war es wohl ein Fehler, daß man ſogleich von Anfang 
an das ſchwerſte Geſchütz auffuhr und Greuel erfand, 
die nicht mehr überboten werden konnten. Man hatte 
da auch wohl nicht mit der langen Dauer des Krieges 
gerechnet. So verblaßten allmählich die deutſchen 
Greuel in der Erinnerung. Darum wurde es nötig, neue 


Reizmittel zu erfinden, mit denen man die Einbildungs⸗ 


kraft neu aufpeitſchen konnte. Und da fand ſich nun 
das Bild als Derleumder. Der bildliche Eindruck haftet. 
Was man im Bilde ſah, vergißt man ſo leicht nicht 
wieder. | 

So begann die Suche nach allen möglichen Bildern. 
deutſchen oder außerdeutſchen, alten und neuen, die nun 
beſonders zurechtgemacht wurden. um dann in der neuen 
Geſtalt als Ankläger gegen uns Verwenduna zu finden: 
umwiderlegliche Dokumente der deutſchen Schandtaten! 
Da hat z. B. die deutſche Zeitſchrift „Oſt und Weſt“ 
im Jahre 1906 in einem Artikel über „verbotene Mal— 
werke in Rußland“ ein Bild von M. Maimon gebracht, 
Die Greuel des Pogrom,“ das die Rückkehr eines ji- 
diſchen Soldaten nach der Heimat darſtellt: Er findet 
Weib und Kind erſchlagen. Flux ſchneidet man den 
Namen des Malers weg, übertuſcht die verräteriſche he— 
bräiſche Inſchrift an einer Zimmerwand, und dann er- 
ſcheint das Bild am 12. Februar 1915 in „Le Journal“ 
mit der Ueberſchrift Apres le paſſage des Barbares“ 
Nach dem Durchmarſch der Barbaren) und einer über⸗ 
aus rührſamen Unterſchrift. die das als ein jetzt täalich 
von uns in Rußland veriibtes Verbrechen ſchildert. 

Oder ein anderes Bild! Im „Berliner Lokalan⸗ 
zeiger“ vom 9. Juni 1914 findet ſich ein Bild dreier 
(Nffiziere vor der Rennhahnſchranke hinter der zahlreiche 
Zuſchauer verſammelt ſtehen. Es ſind. wie eine Unter- 
ſchrift angibt die Sieger im Armee-Jaadrennen in Gru- 
newald mit ihren Ehrenpreiſen in den Händen. Was 
macht man damit Ei ſehr einfach! Man ſchneidet die 
drei Offiziere aus dem Geſamtbild heraus, übermalt den 
Hintergrund mit den Zuſchauern, und dann erſcheint es 
in der ruſſiſchen Zeitſchrift Wes Mir“ unter der Ueber— 
ſchrift: „Die deutſchen Räuber vor Worichan® ; darunter 
aber ſteht: Es alückte unſerm Kiinſtler. dem Photo- 
aravhen N. S — Ko eine Gruppe von Marodeuren. Ne- 
"raſentanten der deutſchen Armee aufzunehmen deren 
Hände mit geraubter Beute gefüllt ſind.“ 

So wird's gemacht! Und dagegen iſt doch gar kein 
Finwand mehr möglich! Es ſind ja Photographien 
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Dokumente von unwiderlealicher Beweiskraft! Kann 
man ſich wundern, wenn ſelbſt widerſtrebende Gemüter, 
die den Deutſchen ſolche Dinge aus früherer, beſſerer 
Kenntnis nicht zutrauten, zuletzt doch auf derartige Be— 
weisſtücke, von denen die ganze ausländiſche Preſſe voll 
iſt, hineinfallen d 

Avenarius hat in dem genannten Buch eine große 
Anzahl ſolcher verleumderiſchen Bilder geſammelt und 
fie mit dem Original, aus dem ſie zurechtgeſtutzt ſind, 
zuſammengeſtellt. Die ganze raffinierte Bosheit unſerer 
Feinde kommt hier ans Licht. Unwiderleglich wird für 
jeden, ob er ſehen will oder nicht, erwieſen, daß es ſich 
um bewußte Fälſchungen handelt. Noch eine ganze An— 
zahl anderer Fälſchertricks werden aufgedeckt. So hat 
man im feindlichen Ausland anſcheinend geradezu eine 
beſondere Kunſt herausgebildet., Photographien unſerer 
Heerführer. des Kaijers uſw. durch ein paar hineinge— 
arbeitete Striche zu ſcheußlichen Fratzen zu verzerren. 
Es handelt ſich dabei nicht etwa um Karikaturen ſondern 
um ſogenannte echte Photographien.“ 

Ein ungemein bezeichnendes Bild, das beide Fal- 
ſchertricks in ſich vereint, iſt das nach einer Photographie 
von A. Groß in Berlin „bearbeitete.“ Da ſieht man den 
Kaiſer und den Kronprinzen, die ſich getroffen haben und 
im Geſpräch einander gegenüberſtehen. Der Kronprinz 
hält die Zigarre mit ſeiner Rechten vom Kaiſer fort, um 
ihn nicht durch den Rauch zu beläſtigen. Dies Bild fin— 
det ſich am 1. Februar 1915 im „Matin“ als „Document 
allemand.“ Aber die Zigarre iſt ſoraſam aus der Hand 
des Kronprinzen weggetuſcht, ſo daß es nun ausſieht, 
als bedrohte der Kronprinz mit geballter Fauſt ſeinen 
Vater. Die Geſichter ſind in der bezeichneten Manier 
verzerrt, ſo daß nun eine ſtürmiſche Auseinander— 
ſetzung“ vorgetäuſcht wird: , Wilhelm der 2. iſt erarimmt 
(courroucé). die Gebarde des Kronprinzen iſt bezeich— 
nend und die Offiziere der Suite lächeln ironiſch.“ 

Das iſt vielleicht der höhepunkt. Avenarius erklärt 
zum Schluß daß er die deutſche Dreſſe nach allen Rich— 
tungen durchſucht hat um ähnliche Fälſchungen zu fin— 
den. Und er bemerkt: 

„Ich habe auch Källe von Bilderſchwindel auf dent- 
ſcher Seite gefunden; ſo hat man Zeichnungen auf denen 
die Deutſchen unterlagen derart ſibertuſcht daß die S'e- 
ger den Uniformen nach Deutſche wurden. Den reich— 
lichen entſprechenden Schwindel drüben“ habe ich in 
dieſer Schrift nur oeſtreift weil ſich's da beiderſeits 
meder um Verleumden noch Derheken noch gar um 
ein Falihen von Dokumenten handelt ſandern einfach 
um profitaierige Machereien von Geſchöftsleuten. Als 
ſalche hahe ich die deutſchen Fälle öffentlich in meiner 
Zeitſchrift bloßgeſtelft Non verleumderiſchen 
Lälſchungen bildlicher Dokumente habe 
ich auf deutſcher Seite nicht eine ein 
zige gefunden. Weiß aber jemand in Freundes- 
oder Feindesland von einer derartigen Erbärmlichkeit 
auch aus einem deutſchen Blatt — ich wiedorholo meine 


| Bitte : der ermoaliche mir durch Zuſendung der Romotto 


ſie der öffentlichen Verachtung in unſerm Polke preis- 
zugeben.“ 

Wir geben auch dieſe Bitte weiter. Aber wir ſind 
üüberzenat es mird ſich nicht ein einziger ähnlicher Kal 
auf deuſſcher Seite finden. Dieſe gemeinen und unſßa— 


lich niedrigen Machenſchaften waren den Kämpfern für 
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die „wahrhaft echte Kultur der Menſchheit“ vorbehalten. 
So wird das Buch von Avenarius bleibenden Wert be— 
halten als Kultur-Dokument für die Schande unſerer 
Feinde. Als ſolches empfehlen wir es unſern Leſern 
ſich aufzuheben für die kommende Seit. Dor allem 
aber ſoll man es im neutralen Ausland in Maſſen ver— 
breiten; es erſcheint demnächſt in den verſchiedenſten 
Ueberſetzungen. Es wird da eine ſehr eindringliche 
Sprache reden und die Feinde mit der eignen, ſo voll— 


endet gehandhabten Waffe ſchlagen, der Waffe des 
Bildes. Mix 


Das Fremdwort in der Kirchensprache 


Die Synoden in Flensburg, in Mogilno, in Görlitz, 
Guben u. a. haben Anträge zur Verdeutſchuna des kirch— 
lichen Sprachgebrauchs und zur Ueberſetzung der aus 
fremden Sprachen ſtammenden kirchlichen Fachausdrücke 
angenommen. Ein ähnlicher Antrag des Inhalts, bei der 
geplanten Neuregelung der öſterreichiſchen Uirchenver- 
faſſung den deutſchen Sprachverein zuzuziehen, wurde 
ſchon vor einigen Jahren von der niederöſterreichiſchen 
„Senioratsverſammlung“ und der Wiener (= alpenländi— 
ſchen) „Superintendentialverſammlung“ angenommen. 

Dieſe Huſammenſtellung iſt lehrreich. Das Bedürf— 
nis nach einer Verdeutſchung der Kirchenſprache wird 
allgemein empfunden, aber die Empfindung, daß der 
Worte nun genug gewechſelt ſeien und daß man nun 
auch Taten ſehen möchte, herrſcht am deutlichſten in 
Gebieten, wo man den Kampf ums Deutſchſein aus Er— 
fahrung kennt (der Antraaſteller bei der Görlitzer Sy- 
node war früher Pfarrer in einer ſprachlich gemiſchten 
Stadt in Oeſterreth). Es iſt durchaus nicht an dem, 
daß uns erſt der Weltkrieg auf das Fremdwort aufmerk- 
ſam gemacht hätte. So liebt mans gegenwärtig näm— 
lich von gewiſſer Seite darzuſtellen, mit liebenswürdigen 
Seitenblicken auf die „Feldgrauen“ in den „Schützen— 
gräben,“ die ſich angeblich über ſolche Bekundung eines 
billigen und bequemen Patriotismus ärgern. Der Krieg 
hat nur ſolchen Beſtrebungen einen breiteren Boden ver— 
ſchafft, er hat weitere Kreiſe dafür empfänglich gemacht 
und die entgegengeſetzten Strömungen zwar nicht, wie 
wir eben ſahen, ganz verdrängt, aber wenigſtens be— 
deutend abgeſchwächt. 

Trotzdem ſehen wir uns auch jetzt wieder der 
eigentümlichen Erſcheinung gegenüber, daß man zwar 
grundſätzlich gegen die Forderung eines reinen Deutſch 
nichts mehr einzuwenden hat, im Einzelnen aber 
gegen alle dahin gehenden Beſtrebungen ſoviel irgend 
möglich „flau macht.“ 

Faſt um jedes einzelne Fremdwort wehrt ſich ein 
größerer oder kleinerer Kreis wie um eines der hei— 
ligſten Güter unſeres Volkes, während ohne jeden Wider— 
ſpruch Woche um Woche irgend ein neues und gänz— 
lich überflüſſiges Fremdwort auftaucht. Wir leſen 
z. B. in denjenigen Wiener Blättern, die jederzeit die 
willigſte Pflegeſtätte fremder Worte und fremden Geiſtes 
waren, jetzt nur noch von Pogrom, Run, Raid; neulich 
fanden wir das ſchöne Wort „Depekoration“ (Verringe- 
rung des Viehſtandes). Dafür aber wehren ſich die Gaſt- 
hofbeſitzer um das Wort „Hotel“ wie eine Löwin um 
ihr Junges, mit der köſtlichen, die ganze Fremd— 
wörterei in ihrer Wurzel aufdeckenden Begründung, daß 
ein „Hotel“ immer und allzumal etwas Feineres und Vor- 


nehmeres ſein müſſe wie ein „Gaſthof.“ Natürlich — 
nur weil es fremd iſt und weil wir der deutſche Michel 
ſind. Dann heißen wohl die feineren und beſſeren 
„Botels“ in Paris und in Genf und Lauſanne 
„Gaſthof“? 

So wird jetzt auch der ſtille Kampf gegen die Bei- 
nigung der Kirchenſprache mehr und mehr zum kleinen 
Krieg gegen die im Einzelnen ſchon aufgetauchten Der- 
deutſchungsvorſchläge, um von hier aus Waſſer in den 
Wein zu gießen und um die dahin gehenden ENTER: 
gen, unter höflich-froſtiger Anerkennung ihrer Richtigkeit, 
möglichſt unwirkſam zu machen. 

1 denn nur? Kein Menſch bildet ſich ja ein, 
mit der Reinigung der deutſchen Sprache von dem Wuſt 
der Fremdwörterei eine große Tat getan zu haben. Es 
handelt ſich um eine ganz einfache Pflicht der 
Selbſtachtung, die wir am beſten ohne viel Weſens 
davon zu machen, in aller Stille erfüllen ſollten. Ein 
reines Deutſch ſollte ſo ſelbſtverſtändlich ſein wie ein 
reiner Leib und ein ſauberes Gewand. 

Und dann: vergeſſen wir nicht, daß die Fremd— 
wörterfrage auch die Frage nach der Volkstümlichkeit 
in ſich einſchließt. Das Volk liebt zwar die — ſozuſagen — 
gewöhnlichen Fremdwörter. In meiner Umgebung hört 
man z. B. nur: retour (oder vielmehr reduhr), 
moment (momentan) und (bei allen möglichen und 
unmöglichen Gelegenheiten angewendet) direkt; die 
dafür gehörenden deutſchen Begriffe werden ſo gut wie 
nie angewandt. Aber das — ſozuſagen — feinere und vor— 
nehmere Fremdwort iſt dem Volk unverſtändlich und 
bildet eine Mauer zwiſchen ihm und dem durch das 
Fremdwort beherrſchten Bereich geiſtigen Schaffens. 
Der bekannte Volkserzieher Tews 8 uns hierauf 
aufmerkſam (, Volksbildung“ 1915, S. 65): „die Fremd— 
wörterfrage iſt eine Volks- und eine Volksbildungs— 
frage . : . . Millionen wird durch die Fremd- 
wörterei das Derſtändnis durchaus in ihrem Ge— 
ſichtskreis liegender Abhandlungen und Dorträge 
erſchwert. . . Der Fremdwörterkram verriegelt Millio— 
nen von helläugigen, geiſtig friſchen, volkstümlich ge 
ſchulten Volksgenoſſen tauſende von Türen. Und wir 
Anderend Wir ſonnen uns in dem Gefühl der Ueber— 
legenheit Mit unſeren deutſchen Volksgenoſſen 
eine allen verſtändliche Sprache zu reden, ſollte jeder, 
mann eine Pflicht und Ehrenſache ſein. Auch dadurch 
würde mancher Abgrund überbrückt und manche Schranke 
niedergeriſſen werden.“ 

Unſere evangeliſche Mirche ſoll und will Volks 
kirche ſein. Und ſoweit ſie es nicht iſt, ſoll und muß 
ſie es mehr und mehr werden. Das iſt ihr Hochztel, ihr 
geſchichtlicher Daſeinsgrund und ihre Gegenwarts- und 
Jukunftsaufgabe. Ein Stück auf dem Wege zu dieſen 
Fiel, ein beſcheidenes Stück vielleicht, aber eines, das 
notwendig gegangen werden muß, iſt der Mampf um 
eine volkstümliche, gemeinverſtändliche, gut deutſche 
Sprache. 

Wir glauben durchaus nicht. daß ſich die Kirche 
auf dieſem Gebiete beſonders ſchwerer Sünde bloß wiſſen 
muß. Die Schule (namentlich die höhere), die Wiſſen 
ſchaft, der Verkehr, die Behörden mit ihrem viel 
berühmten Juriſtendeutſch haben ſicher größere Schuld. 
Aber auf allen dieſen Gebieten wird ſchon ſeit Jahr und 
Tag fleißig verdeutſcht. Die Kirche, die in der Geſtal! 
der Lutherbibel mehr zum Bau der deutſchen Sprache 
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beigetragen hat als alle die eben Genannten, darf hinter 
ihnen nicht zurückbleiben. Sie kann es ſich ja gewiß zum 
Verdienſt anrechnen, daß auf ihrem wichtigſten Arbeits— 
gebiet, in der Predigt, mindeſtens ſeit der Zeit Leſſings, 
Herders und Schleiermachers ein reines und teilweiſe 
muſtergültiges Deutſch gepflegt wurde: dieſer Ruhmes— 
titel muß aber gleichzeitig ein Anſporn ſein, die frem— 
den Brocken aus dem Gottesdienſt und dem Verfaſſunas- 
leben der Kirche endlich auszumerzen. R 

Die Fremdworterei in der Kirche iſt zunächſt ein 
Erbjtu> aus der Gelehrſamkeit des iRefornta- 
t.ons3zettalters, ſozuſagen Melanchthonſches Erbe. Eine 
der Wurzeln der Reformation liegt im Humanismus, 
die evangel.jche Kirche der erſten beiden Jahrhunderte 
ſchrieb noch im weſentlichen lateiniſch. Soweit ſie nicht 
die Ausdrücke der alten U.rche einfach übernahm, ſchuf 
ſie neue Ausdrücke aus dem ihr geläufigen Griechiſch 
und Latein. Einen weiteren Beitrag aber lieferten die 
„Kanzleien“ der „Juriſten,“ denen mit der Aus— 
dung der , Konſiſtorial-4 und „Territorial“-Ver— 
faͤſſung de Leitung der evangeliſchen Kirche in die 
Hand fiel. 

Ohne Anſpruch auf Vollſtändigkeit ſeien hier eine 
Reihe von Fremdwörtern aus der Kirchenſprache zu— 
ſammengeſtellt. | 

Aus dem Geb:et des Gottesdienſtes: Li— 
turgie, Liturg; Introitus, Intonation, Verſikel, Kol- 
ekte (bedeutet zweierlei: einen Teil des Gebetsgottes— 
dienſtes und das erſammelte Kirchenopfer), Kyrie, 
Floria, Doxologie, Abſolution, Perikope, Reſponſorien; 
Kommunion, Kommunikant, Konfirmation, Konfirmand; 
Katecheſe, Katechijatio Katechet; Agende; Talar 
Zarett, Ornat (auch die Alba oder das Chorhemd hat 
ich in manchen Gegenden noch als ein Neſt aus dem 
Interim“ erhalten); Sakriſtei, Chor, Abſis Vaſa 
acra. Cibortum, Patene, Palla, Uoporale, Velum, 
Jurefikatorien (die letztgenannten Dinge entnehme ich 
em Preisbuch einer „Kunſtanſtalt für Kirchenausſtat— 
ungen“); Proklamation; Ordination, Ordinator, Ordi- 
jandus, Aſſiſtenten; Viſitation, Inſpektion; Inveſtitur; 
Konvertiten, Proſelpten; Funktionen, Kaſualien, Stol- 
ebühren. 

Aus dem Gebiete des kirchlichen Lebens: Miſ⸗ 
1011, Miſſionar. Diakonie, Diakon, Diakoniſſe (oder gar 
Jiakoniſſin mit der falſchen Mehrzahlbildung Diako— 
iſſinnen, die Lagardes ganzen JForn erregte); Diako— 
iſſenſtation. Evanaeliſation, Diaſpora, Aſyl. 

Aus dem Gebiete des kirchlichen Rechts, der 
erfaſſung und der Verwaltung: Vikar, Kol— 
borator, Diakonus, Archidiakonus, Paſtor primarius, 
imprimarius und ſekundarius, Kompaſtor, Superin- 
dent und Generalſuperintendent, Senior, Dekan, Me— 
opolitan, Pripoſitus, Ephorus, Präſes, DViſitator, 
'lioderator; Parochie, Dioceſe, Ephorie, Inſpekt.on 
"ripoſitur, Superintendenz oder Superintendentur; 
{\resbyter, Presbyterium, Synode (Diöceſanſynode, 
ſreisſynode, Provinzialſynode, Landesſynode, General- 
node), Synodale, Aſſeſſor, Scriba; UKonſiſtorium, Ron- 
ſorialpräſident, Monſiſtorialaſſeſſor; Konvent, Uonſe- 
i, Kollegium (Spruchkollegium). 

In reizvollem Wechſel zeigen dieſe Ausdrücke zu 
eich, wieviel verſchiedene Worte für dieſelben Perſonen 
und Sachen in verſchiedenen Gebieten üblich ſind. Es 


ſoll gewiß nicht über alle oben angeführten Fremdworte 


der Stab gebrochen werden; ihre Huſammenſtellung aber 
lehrt, daß ihrer viel zu viele ſind, und zeigt uns zugleich, 
daß ihrer viele leicht entbehrt und darum ausgeſchieden 
werden können. 

Wenn man die Beſtrebungen der Sprachreiniger 
lächerlich machen will — gewiſſe „Witzblätter“ finden 
hier ein ausgiebiges Feld zur Betätigung ihres „Geiſtes“ 
— ſo ſtellt man Sätze zuſammen, in denen, angeblich 
nach den Forderungen der Sprachreiniger, eingedeutſchte 
Fremdwörter durch Wortungetüme willkürlicher Prägung 
erſetzt ſind. Ein doppelter Irrtum! Die 
verantwortlichen und ernſtzunehmenden Kreiſe, wie ſie 
beſonders im Allgemeinen Deutſchen Sprachverein ge— 
ſammelt ſind, kämpfen nicht gegen das Lehnwort, 
das Wort aus fremder Wurzel, das aber durch Abſchlei— 
fung und Anpaſſung an den deutſchen Sprachgebrauch 
vollſtändig Fleiſch vom Fleiſch unſerer Mutterſprache 
geworden iſt. Niemand denkt an Beſeitigung von 
Wörtern wie: Kirche, Pfarrer, Mesner (nicht Meßner, 
das Wort hat nichts, mit Meſſe zu tun, ſondern kommt 
von manſionarius, — Inhaber eines kleinen Gütchens, 
durch das die niedern Urchendienſte belohnt wurden), 
Küſter, Kreuz, Orgel u. v. a. Dieſe Ausdrücke ſind nicht 
Fremdwörter, ſondern Lehnwörter. 

Und zweitens: Niemand weiß ſo gut wie gerade 
die Feinde der Fremdwörter, daß der Erſatz für die 
Fremdwörter icht zu ſuchen iſt, wie es der Freund 
der Fremdwörter ſich vorſtellt, durch eine möglichſt genaue 
Heberſetzung des Fremdworts mit ſeinem ganzen 
Inhalt oder durch die Bildung eines neuen Wortes, das 
den ganzen Begriffsinhalt der bisher durch 
das Fremdwort bezeichneten Sache einſchließt. 

Die ſchon angeführte Seitſchrift „Die Volksbildung“ 
(1915, 6. Folge) ſagt uns nichts Neues mit ihrer 
Mahnung: 

„Wir möchten nicht verfehlen, dringend 
davor zu warnen, deutſche Wortungetüme an die Stelle 
von lautlich einfachen Fremdwörtern zu ſetzen. So darf 
die Sprachreinigung nicht betrieben werden. Es iſt nicht 
jedermanns Sache, die Sprache durch glücklich geprägte 
Wörter zu bereichern. Nur gut gewählte, lautlich ein— 
fache und kurze deutſche Wörter können das Fremdwort 
verdrängen. Daß es dabei gar nicht darauf ankommt, 
daß der Sinn des Fremdworts oder die Sache, die es 
bezeichnet, voll erfaßt wird, ſollte man niemals vergeſſen. 
Alle unſere einfachen Wörter ſind nicht Begriffsum— 
ſchreibungen, ſondern Marken. Man legt den gut ge— 
wählten Wörtern ſpäter den umfaſſenden Begriff unter. 
Will man Begriffsumſchreibungen in einem Worte 
geben, ſo kann man die -Verwendung von mehrfach zu— 
ſammengeſetzten Wörtern nicht vermeiden, und dieſe ſind 
ſprachlich in der flüſſigen Sprache, im täglichen Ver— 
kehr unbrauchbar.“ | 

Der berufene aber iſt in erſter Linie der Ul !lge- 
meine deuſche Srachverein — ſolange wir 
das ſchon öfter geforderte „Reichsſprachamt“ noch nicht 
beſitzen. Wer einen guten VDorſchlag zur Verdeutſchung 
von Fremdwörtern weiß, möge ihn dort unterbreiten, 
zumal auch nur ſo einige Gewähr dafür gegeben wird, 
daß das gute Werk in den deutſchen evangeliſchen 
Kirchen ' mit möglichſter Einheitlichkeit durchgeführt 
werden kann. | | 

Und zu dieſem Zwecke wird es gut ſein zu unter- 


ſuchen, ob es nicht für viele der kirchlichen Fremdwörter 
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ſchon längſt trefflihe deutſhe Aus— 
drücke gibt, die nur vereinzelt in beſonderen Ge— 
bieten üblich ſind, und die nur allgemein angenommen 
zu werden brauchen. So kennt z. B. das evangeliſche 
Württemberg keine Agende, ſondern ein | Kirchenbuch, 
keinen Talar, ſondern einen Kirchenrock, keine Katechiſa- 
tion, ſondern eine „Kinderlehre“ oder „Chriſtenlehre,“ 
keine Kollekte, ſondern ein Opfer; der plattdeutſche 
Norden — ich glaube, auch der Weſten — kennt 
keine Konfirmation, ſondern eine Einſegnung; an vielen 
Orten kennt man keine Sakriſtei, ſondern eine „Pfarr— 
ſtube“ oder „Beichtkammer“; keine Presbyter, ſondern 
Aelteſte u. ſ. f. Die Schweiz, in der ſo viel körniges 
altes Sprachgut erhalten geblieben iſt, Holland, das uns 
längſt das Beiſpiel muſtergültiger Sprachreinheit gegeben, 
auch die ſkandinaviſchen Nachbarn könnten manchen 
Beitrag geben. Es käme nur darauf an, dieſe Aus- 
drücke zu ſammeln: die gegebene Sammelſtelle wäre 
wiederum am zweckmäßigſten der Allgemeine deutſche 
Sprachverein. ; 

Der Hinweis auf unſere Nachbarn bringt uns z. B. 

auch die natürliche Verdeutſhung des Superintendenten 
und des Generalſuperintendenten. Hierüber ſchrieb die 
Preußiſche Kirchenzeitung!“ 
„daß die „Superintendenten“ endlich verſchwänden, 
iſt wohl allgemeiner Wunſch; an ſich gibt es ja in der 
evangeliſchen Uirche überhaupt kein höheres geiſtliches 
Amt, das einen beſonderen Titel brauchte. Sollen aber 
die notwendigen Ordnungs- und Aufſichtspflichten 
irgendwie bezeichnet werden, dann ſchiene mir für Super⸗ 
intendent das eingedeutſchte Wort Propſt das geeigneſte 
(wie in Schleswig⸗Holſtein — und, fügen wir hinzu, 
in den nordiſchen Staaten — während das ſüddeutſche 
Dekan zwar kurz, aber doch fremd iſt. Statt des 
„Generalſuperintendenten“ ſollte man getroſt und ohne 
Sorge den „Biſchof“ wieder in die evangeliſche Kirche 
einziehen laſſen. Man braucht keine Angſt vor hier— 
archiſchen Gefahren zu haben. Man halte nur auch 
jonſt von ihm den Gedanken des „Oberhirten“ über den 
Gemeinden oder des oberſten Seelſorgers der Paſtoren 
fern, und ſehe ihn als das an, was er in der evangeliſchen 
Kirche iſt, als den oberſten Beamten der Hirche, der für 
einen beſtimmten Bezirk darauf zu achten hat, daß alles 
ordentlich und ehrbar (1. Cor. 14, 40) zugehe, dann kann 
er auch den Titel „Biſchof“ ohne Bedenken führen.“ 

An Anfängen und praktiſchen Vorſchlägen fehlt 
es auch ſonſt nicht. So ſollen, wie in kirchlichen Blättern 


berichtet wurde, der nächſten ſächſiſchen Landes ſpnode 


folgende Verdeutſchungen vorgeſchlagen werden: ſtatt 
Landeskonſiſtorium: Landeskirchenamt, ſtatt Konſiſtorial- 
rat: Landeskirchenrat. Das , Konſiſtorialblatt* ſoll den 
Namen „Landeskirchenblatt“ erhalten. Die Synode ſoll 
Landeskirchentag, die Mitglieder, die Synodalen, ſollen 


Landeskirchenboten genannt werden. Der Synodalaus ſchuß 


wird ein Landeskirchenausſchuß, die Superintendentur 
ein Kreiskirchenamt, der Superintendent und der Ephorus 
ein Kreiskirchenrat. Ephorie und Diözeſe ſollen Kirchen- 
kreiſe werden, die Diözeſanverſammlung demgemäß eine 
Kreiskirchenverſammlung. Die Ephoralkonferenz wird 
eine Hauptverſammlung, die Parochie zur KUirchenge- 
meinde und die Paſtorenkonferenz nach Gerok ein Pfarr- 
kranz. Aehnliche von anderer Seite vorgeſchlagene Ver— 
deutſchungen werden immer das Bedenken der mehr- 
fachen Zuſammenſetzung gegen ſich haben; auch wird 


— — 


die mit „—rat“ zuſammengeſetzten Titel in vielen Ge— 


bieten ſich der Staat als beſondere Auszeich— 
nung vorbehalten und ſomit ihre Verwendung als 
regelmäßige Umtstitel kaum zulaſſen. Utan ſollt- 
ſich überhaupt nicht ſo ſehr vor Wortneubildungen fürch— 
ten. Wir gebrauchen Dutzende von Worten, die bei ihrem 
Aufkommen geradezu verhöhnt wurden; der Hauptmann, 
der Schriftleiter, der Bahnſteig, das Abteil, das Gelände, 
— alles das wurde einmal überlegen belächelt, heute 
gebraucht dieſe Ausdrücke jedermann. So iſt es 3 B 
auf unſerem Gebiete ein geradezu prächtiger Vorſchlag, 
ſtatt Synode die Sende zu ſagen (Sarrazin). Vach 
einem ſo glücklichen, auch geſchichtlich berechtigten Fund 
(der Send war das aus den urſprünglichen kirch 
lichen Viſitationen entſtandene biſchöflich-geiſtliche Ge 
richt) ſollte man gar nicht mehr weiter ſuchen. 
Natürlich handelt es ſich hier um Außendinge. Aber 
auch Außendinge haben ihre Wichtigkeit. Wenn wil 
darüber wachen daß Luthers Geiſt in unſerer deutſchen 
evangelischen Kirche lebendig bleibt Jo dürfen wir auc 
einmal eine Stunde der Sorge ſchenken daß nicht Me 
lanchthons ſondern Luthers Sprache in der Merch. 
herrſche. H. 


Wochensc haul 
Oeſterreich 


Nochmals: Dinge, die in den Doraugu 
gehören. Wir mußten uns in der letzten Wochenſchau üb 
eine Bezirkshauptmannſchaft in Steiermark beſchweren, die no 
ganz „friedensmäßig“ den Kleinkrieg gegen die Rechte der eva 
geliſchen Kirche führt. Nun wird uns eine neue Ungeſe,tzlichke 
derſelben Bezirkshauptmannſchaft mitgeteilt. Ein Ingenieur 
zur evangeliſchen Kirche übergetreten. Seine Frau blieb zwar kath. 
liſh, hat aber gerne in die evangeliſche Erziehung aller Minde 
eingewilligt, die in einem ſchriftlichen Vertrag feſtgeſetzt wurd 
Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft hat aus irgend einem ſchleie 
haften Grunde dieſen Vertrag nicht anerkannt, da er „gegen de 
Geſetz“ ſei (), und hat den Uebertritt eines Kindes, eines Mä 
chens, nicht zur Kenntnis genommen. Natürlich wurde Berufu 
eingelegt. Aber was nützt das, wenn bis zur endgültigen Er! 
digung endloſe Zeit vergeht! So hat das zuſtändige evangeliſe 
Pfarramt gegen eine Entſcheidung derſelben Bezirkshauptman 
ſchaft im November 1915 Berufung eingelegt und jetzt auf mit! 
liche Anfrage den Beſcheid erhalten, daß für ſo unwichtige Sach 
jetzt keine Feit ſei. Aber zu Vorladungen, die nur als Schike 
aufgefaßt werden können, zum Einfordern aller möglichen übe 
flüſſigen Dokumente iſt Seit da! — Es iſt traurig genug, we 
man auch jetzt gegenüber ſolchen Unzulänglichkeiten keinen andern 
Weg bat als die Flucht in die Oeffentlichkeit! 4 

Veutſche Treue in Amerika. Aus Schleſie 
ſchreibt man uns: Ein treuer Leſer der „Wartburg“, Herr Er 
Hein in Inglefield, Nord-Amerika, ſammelte im vorigen Jahre 
ſeinem Kamilien- und Freundeskreiſe 1021 Kronen für Kriegs ne 
leidende in der alten Heimat und ließ dieſen Betrag durch das 
luth. Pilgerhaus in New-York dem evangelifchen Pfarramte 
Hillersdorf (Schleſien) zur Verteilung übermitteln. 

Herzinnigen Dank allen lieben Spendern, die aus weiter gen 
ihre bedürftigen Landsleute durch dieſe Liebesgaben hoch erfren' 
und einen echt ſchleſiſchen Heil- und Treugruß übers Weltmeer 

Als ſichtbares Zeichen unſerer Dankbarkeit wollen wir Erin! 
ungsblätter für die freundlichen Geber hinüberſenden. 

Gemeinde nachrichten. Sum Andenken an ſeine ». 
ſtorbene Gemahlin Freifrau Sidonie von Sternbach hat der U 
rator der evangeliſchen Gemeinde Graz 1 10 000 Kronen 
einem Freiplatz im evangeliſchen Waiſenhauſe zu Graz geſtiften 
ferner 5000 Kronen, von deren Erträgnis jährlich je 50 Krone“ 
für den Schülerhort und die Weihnachtsbeſcherung der evange 
liſchen Schule und 80 Uronen zu einem Ferienaufenthalt eine 
armen evangeliſchen Kindes verwendet werden ſollen. | 

Der evangeliſhen Gemeinde in Marburg a. d. D. ſpe 
dete Erzherzog Eugen nach dem Gottesdienſt zu Ehren des deutſche 
Kaiſers (am 27. Januar) 400 Kronen, Dem Feſtprediger Seni! 


- 


24, März 1916, 


6 


Eckardt aus Graz überſandte er ſein Bild mit eigenhändiger Unter 


ſchrift in koſtbarem Rahmen. 

Die evangeliſche Pfarrgemeinde Falkenau a. d. E. hatte 
in Jahre 1915: 60 Geburten (1914: 94), 34 Konfirmanden (35), 
Crauungen (48), 36 Todesfälle (46), 124 Uebertritte (204), 4 
Austritte (6). Davon fallen auf den Seelſorgebezirk Fal- 
fenau im engeren Sinne: 23 Geburten, 20 Konfirmanden, 
Crauungen, 15 Todesfälle, 41 Uebertritte, 1 Austritt; auf 
den Seelſorgeſprengel Graslitz: 15 Geburten, 5 Konfirmanden, 
Ciaunngen, 15 Todesfälle, 46 Uebertritte, 3 Austritte; auf 
den Seelſorgeſprengel Chodan: 22 Geburten, 9 Konfirmanden, 
Crauungen, 8 Todesfälle, 37 Uebertritte, kein Austritt. 

Die Lebensbewegung im Jahre 1915 zeigte in der 


8 | evan- 
eliſchen Gemeinde Reichenberg: 92 Geburten, 52 Tran; 
augen, 72 Sterbefälle, 80 Monfirmanden, 81 Uebertritte, 10 
lustritte (davon 5” konfeſſionsos geworden); Seelenzahl etwa 


300. Davon fallen auf den Difarsbezirf Deutſch-Gabel (mit 
\ohnsdorf, Swickau und“ Niemes) 17 Geburten, 14 Codes- 
le, 4 Trauungen, 15 Konſirmanden, 11 Uebertritte, 4 Austritte; 
Schulkinder, an 15 Unterrichtsſtellen unterrichtet, Seelenzat 
0—550. In Friedland i. B.: 32 Geburten (1914: 28), 
Uonfirmanden (25), 16 Trauungen (11), 17 Sterbefälle (25); je 
Uebertritte und Austritte, 249 Schüler in 17 Unterrichtsſtellen, 
-celenzahl 1407. In Warnsdorf i. B.: 40 Geburten (33), 

Monfirmanden (19), 34 Trauungen (30), 24 Beerdigungen (17), 
Uebertritte (21), 7 Austritte (2). In Kloſte grab: 8 Ee- 
urten, 14 Konfirmanden, 3 Trauungen, 4 Todes älle, 115 Schul— 

ider, Seelenzahl 500. In Ulein-Breſſel (Schleſ.): 22 Geburten 
14: 32), 36 Honfirmanden, 3 Trauungen, 21 Todesfälle (29), 
!lebertritt, kein Austri t, 229 Schüler an 8 Schulorten, 1130 Seelen. 
1 Knrzwald (Schleſ.): 41 Geburten (1914: 2730, 54 Konfirmanden 
955, 4 Trauungen (17!), 43 Todesfälle (40), 1 Uebert:itt, kein 
ustritt. 

In Wien wurde die Errichtung eines Schülerinnenheims be— 
loſſen. Es ſoll in den Räumen des Vereins zur Fürſorge für 
e u weibliche Jugend untergebracht werden. Dem Schülerinnenheim 
l ſpäter ein Schülerheim folgen. Beide Anſtalten entſprechen 
em längſt tief gefühlten Bedürfnis. | 

Perſönliches. Die Gemeinde Chodan verlor durch 
in Tod eines ihrer hervorragendſten Mitglieder: Am 15 .Fe- 
nar ſtarb unerwartet und raſh der Obmann-Stellvertreter des 

Redigtſtations-Ausſchuſſes Harl Heinzl, Gemeindevorſteher von 
-telzengriin-Braunsdorf, Landesfulturrats-, Bezirksausſchuß⸗ und 
zezirksſchulratsmitglied, im Alter von 61 Jahren. Ein echter 
autſcher Mann, eine der chaxakteriſtiſchen Geſtalten aus der nord— 
hmiſchen Los von Rom-Bewegung. 

Die Predigtſtelle Neuſattl bei Chodau verlor ihr Aus- 
ußmitglied Arno Weber, der lange Jahre hindurch Fahlmeiſter 
Gemeinde geweſen war. 

Die Amtsweihe und Amtseinführung des Vikars Guſtav Nahr— 
mai Mahrenberg a. d. Drau fand am 20. Februar ſtatt. 
tar Nahrgang muß derzeit, da Pfarrer D. Mahnert in Mar- 
ig und Vikar Winkelmann in Pettau zur Militärſeelſorge ein- 
zückt find, die ganze Pfarramtsarbeit im Pfarrſprengel Mar- 

ig, die ſonſt vier geiſtliche Kräfte erforderte, allein beſorgen. 

Wie wir aus dem Jahresbericht der Pfarrgemeinde Fna im ent- 
men, beabſichtigt Pfarrvikar Otto Lohmann in Heidenreich— 
011, ſein dortiges Amt niederzulegen und in ſeine Beimat, das 
utſche Reich, zurückzukehren. Der Jahresbericht fügt bei: 

ine ausreichende Verſorgung der dortigen 6 Predigtſtellen iſt 
der weiten Entfernung durch den Pfarrer der Muttergemeinde 
unmöglich, fo daß eine längere Vikarvakanz für das dortige 
angeliſche Leben die nachteiligſten Folgen haben würde. Dem 
währenden Seelſorgerwechſel im Waldviertel kann lediglich 
urch geſtenert werden, daß das dortige Vikariat eheſtens in ein 
weit entlegenen Gemeindeteiles würde auch unſer langjähriger 
unſch in Erfüllung gehen, in Fnaim an jdem Sonn- und 
oertag Gottesdienſt zu haben. Das Presbyterium hat deshalb 
jüngſter Seit durch eine dreigliedrige Abordnung an den k. k. 
wangeliſchen Oberkirchenrat die Bitte geſtellt, hinſichtlich der Griin- 
ung einer Pfarrgemeinde üm Waldviertel die 
henverfaſſungsmäßigen Forderungen auf das Mindeſtmaß her- 
zuſetzen, und die oberſte Kirchenbehörde ſagte in entgegen- 
tonmendſter Weiſe zu, bei Beurteilung der Sachlage alle geſetzlich 
iſſige Weitherzigkeit zu üben und dem geplanten Guſammen- 
\vink der ſechs Predigiſtellen zu einer ſelbſtändigen Uirchenge- 
ide jegliche Förderung angedeihen zu laſſen.“ 


nämlich die 


Himmels auf das Uriegsfahrzeng herabflehte. 


— — — — —O——— 
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Ausland 


Der geweihte Panzer wagen. „Corriere della 
Sera“ berichtet (21. 2. 1916) über eine eigenartige kirchliche Keier, 
Weihe eines Panzerwagens, der am 
20. Februar in der Halle des Automobilklubs in Mailand ſtattfand. 
Dort ſtand ein gepanzerter Uraftwagen mit 2 Maſchinengewehren, 
geſchützt durch 6 mm. dicke Stahlplatten, im Beſitze eines Motors 


von 70 Pferdeſtärken, bereit, an die Iſonzofront abzugehen, aber 


es fehlte ihm noch die kirchliche Weihe zur geſegneten Mordarbeit, 
und dieſe erhielt er nun in Gegenwart verſchiedener Generäle, 
Stabsoffiziere und Behörden vom Erzbiſchof von Mailand, Uar- 
dinal Ferrari. Der Erzbiſchof erſchlen mit einem Gefolge von 
Prälaten, ließ ſich zuerſt die Mordmaſchine in all ihren Einzelheiten 
erläutern und beſtieg dann eine mit dem Bildnis des Nönigs und 
italieniſchen Fahnen geſchmückte Tribüne, von der aus er perſön— 
lich den Panzerwagen weihte und mit einem lateiniſchen, eigens 
dazu von ihm verfaßten Gebete den Segen und die Gnade des 
Wenn ſchon gar— 
nichts mehr hilft, ſo hilft vielleicht dieſe kirchliche Weihe des 
Panzerwagens den Italienern zum Siege über Oeſterreich, das 
Heſterreich, das ſonſt römiſcherſeits von hohen Vertretern der Kirche 
als „Vormacht des Uatholizismus“ bezeichnet wurde. ö 
Nicht unerwähnt ſoll bei dieſer Gelegenheit bleiben, daß Nar— 
dinal Ferrari derſelbe Kardinal iſt, der als Gaſt einer Generalver— 
ſammlung der Matholiken Deutſchlands das Wort „Germauia 
docet“ geprägt hat. Wolfhardt 


eigenen gemütvollen Weiſe ſchildert. 


{'1arra mt umgewandelt wird. Mit dieſer Verſelbſtändigung des 


Bücherschau. 


Fur Konfirmation. F<, 
Franz Blanckmeiſter, Erich Stein der RKonfir- 
mand, und: Grete Lenz die Monfirmandin. 
Dresden, Franz Sturm u. Co. . 

Die beiden Büchlein ſind nur im Anfang und Schluß ver- 
ſchieden. | | 
lieben Menſchenkinder, deren Jugendleben Blanckmeiſter in der ihm 
Ein ſchönes Geſchenk für Kon- 
ſirmanden. = 
Ewald Uhlig, Pfarrer, Die Seligpreiſungen. 

Predigten im Weltkrieg 1915 in der Rembertikirche zu Bremen 
gehalten. Leipzig, Arwed Strauch 1916. Achtelgröße 56 >=. 
kart. 1 ME | 

Verfaſſer, ein ſächſiſcher Theologe, iſt der frühere Pfarrvikar 
von Innsbruck und erſte evangeliſche Pfarrer von Iglau, der faſt 
ein Jahrzehnt als Vorkämpfer der evangeliſchen Bewegung in 
Oeſterreich gewirkt hat und als Redner über dieſelbe in Guſtav 
Adolf- und Bundeskreiſen Sachſens wie im Rheinland beſonders 
geſchätzt iſt. Er amtet jetzt in Bremen, wo er die Predigten vor 
ſeiner ſtattlichen Gemeinde, die er in kurzer Feit um ſich geſammelt 
hat, hielt. | 

Kriegas-Honfirmationsſ<heine. Der Derlag für 
Volkskunſt, Rich. Kentel, Stuttgart legt diesmal drei Kriegskonfir— 
mationsſcheine vor: Swei ſhon vom vorigen Jahre her bekannt 
(Volkerts „Bekenntnis des Hauptmanns unter dem Ureuz“ und 
Arthur Mampfs „Einſegnung der Freiwilligen“ und jetzt ganz neu 
Albrecht Dürers „Ritter, Tod und Teufel“, ſo recht eigentlich aus 
der Stimmung dieſer harten Feit herausgeboren. Ich würde dieſen 
Schein ganz beſonders für Unaben empfehlen. Freilich müßte er 
ihnen vorher oder auch in der Einſegnungsanſprache erklärt werden. 
Er koſtet in zweifarbiger Ausführung 25 Pfennig, bei 100 Stück nur 
20 Pfennig. Mix. 
Olav Sletto, Der Diener. Haus Chotzky Verlag, Ludwigs⸗ 

hafen a. Bodenſee. Preis gebunden 2 Mk. 


Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir Slettos Werk ganz 


beſonders als Konfirmationsaeſchenk für die reifende ernſte Jugend 


empfehlen. Das Buch behauptet kraft ſeiner vorzüglichen Eigenſchaf— 
ten in der üblichen Uonfirmations-Literatur ganz gewiß ſeinen be— 
ſonderen Platz. Sletto macht das Dienen in allgemein menſch- 
licher Bedeutung zum Brennpunkt ſeines Buches und verfolgt es 
durch die Weltgeſchichte in packenden Bildern von ſchlichter Größe. 
Die eigenartig knappe, einfache Sprache blieb auch in der Ueber— 
ſetzung von Dr. Muuß gewahrt. O. P. Monrads Einleitung macht 
jede weitere Empfehlung entbehrlich. 


* 


Der Hauptteil umfaßt die Konfirmandenzeit der beiden; 


Dr. Heinrich Chotzky. 
Inhalt: Ich breche durch. Gedicht von Guſtav Schüler. — 
Opfer. Von Profeſſor Fr. Niebergall. — Die Lüge als Mriegsmittel. 
Von Pfarrer Mir. — Das Fremdwort in der Mirchenſprache. Von H. 
— Wochenſchau — Bücherſchau. . 
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106 Die Wartburg. 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Ausſchreibung 


Zur Konfirmation und Oſtern 1916. Die Pfarrſtelle 


Olav Sletto . in der neugegründeten „Deutſchen evangeliſchen Pfarrgemeind 


Der Die ner A. und H. B. im Schönhengſtgau“ mit dem Amtsſitz in 


Mähr.⸗Trübau iſt zu beſetzen. Kirche, Betſäle und Pfarrhan- 
Aus dem Norwegiſchen von Dr. R. Muußf: 


ſind vorhanden. Ein auskömmlicher Gehalt wird geboten. 
Anfragen und Bewerbungen möglichſt bald an den 


urator Boſ in Zwittan a 
Vorwort von O. p. Monrad K BoB 2 an, Mähren 


Die Bilder zeichnete. N. v. Szadurska 


Preis gebunden nik. 2. — 


— — 


LLL 
Soeben erſchien: 


Die Seligpreiſungen 


Predigten im Weltkrieg 1915 
gehalten 
in der Rembertikirche zu Bremen 
von 


Ewald Ahlig, Pfarrer 
Achtelgröße, 56 S., Preis Mk. -1.— — Ur. 1.50. 


Der Verfaſſer iſt der frühere Pfarrvifar in Innsbruck und 
nachmalige erſte evangeliſche Pfarrer von Iglau, als Vorkämpfer 
der evangeliſchen Bewegung in Geſterreich, in der er zehn Jahre 
wirkte, beſtens bekannt. Sein Predigtbändchen iſt zugleich eine 
ſchöne Konfirmationsgabe. 


Haus thokky Verlag, Ludwigshafen a. Bodenſee. 
III 


naa aa ,“Ü)a aaa a, 


Das Nonfirmandenbuch des 
Luther Vereins: 


Vater, du ihre mid 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 


Eiſt in neuer eltgemiſer Ausgabe 3 


ee _Seimatglocten mmmmmEOA 


| VOM 


Preis gebunden Mk. 3—. erſcheinend, an keinen Bezirk oder | \WVELTKRIFGE 


Landesteil gebunden, 4. Seite für 


8 N d b d | a AY A duke A A MA AL | 
Arwed Strauch, Yerlagsbuchhdlg., | Gemeinden (auch Friegsnacrichten) 1 — 
2222 82 — beſtimmt, liefert billig mn 500 — 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. Heimatglocken-Verlag Apolda i. Th. Voigtlinder. | 


Kinstler-Steinzeichnungen | 


Auf Wunſch nähere Auskunſt und | 
WPPOPOEEEEEPEEUEOEOEOEPOEONT 33 zu ibis 6 Mk. | 
—— —— - — | Alles Nihere in dem ,,Handbiichlein 
kinstierischen Wendschmuckes 


142 Seiten mit 500 Abbildungen 


Bochumer GussStahi-Glocken I 


R. Voigtilinder» Verlag in Leipzig þ 


AL EEE ET HEE 
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Voller, schöner, reiner 
Ton. Um etwa die Hälſte 


billig. als Bronzeglocken. 5 Einbanddecken 


dry Me kderneadefhiges zu allen Jahrgängen der Wartburg. 


als letztere, 4 — | FS, OO „ Fay 
von grosser e un | 
F — efahr. Lange Ga- | Arwed Strauch, Leivzis. 


rantie. Zweckmässig und | 
solide gearbeitetes Zube- geife etc. zur Probe ca. 9 
hör. Bis Mitte 1912 mehr aller 1 Spezi 
: = — —————— —— #/ als 6250 Kirchen- und Sorten. & 3.95frei. Patentwaſc<pulv: 
—— — 12150 Signal-Glocken ge- Salmiak - Terpentin - Seifenpulver, 
liefert. Prospekte mit ES a — Zeugnissen auf Wunsch. achte Lilienmilchſeiſe. 
Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- *. Holfter, Breslau S. 
. werden, wenn dem oester. Pinanzministerium die Armut der be- 
effenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. 


84. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 4 LO Sfige 1 dre 9 
stahlglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichoen und 


das weitverb reitete Vorurteil gründlich widerlegen dass Oussstahlglocken einen harten Kl / len 
haben. Sie sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine angemein harmonische Wirkung — — 8 5 = Korp V by EO 
übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zulrieden. Die Gemeinde bat ihre herzliche durch mein gänzl. neues Verfa 


Freude an dem herrlichen Geläut! Deutsch. Reichspatent Nr. 196 617, 
Zwickau, den 9. Februar 1906. radikal beseitigt. Sofortiger 


| | Un— 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirchengemelnde, gez. Francke, Ptarrer. zehn lichkeit wird gurantier Won 


Bochumer Verein für Bergbau u. Gussstahlfabrikation EE de ee , 2 


Patentinbab. u. alleinig. Fabfikant. 
i . Herm. Wagner, Cöln 28. 
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